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ZWEI THEODULF-BIBELN AUS DER 

KONSTANZER DOMBIBLIOTHEK
Frühmittelalterliche Belege für karolingische 
 Herrscherreisen nach Italien

Es scheint passend, den folgenden Aufsatz mit einem bekannten Sprichwort ein-

zuleiten: Habent sua fata libelli. Bücher haben ihr Schicksal und auch mittelalterliche 

Handschriften erzählen zuweilen spannende Geschichten. Unter den Beständen der ehe-

maligen Dombibliothek Konstanz in der Württembergischen Landesbibliothek in Stutt-

gart befinden sich zwei Handschriften des frühen 9. Jahrhunderts, welche auf den ersten 

Blick nur für wenige Spezialisten für die Überlieferung des lateinischen Bibeltextes rele-

vant scheinen, die aber neue Erkenntnisse zur Präsenz der karolingischen Herrscher im 

Bodenseeraum vermitteln. 

DIE PROBLEMSTELLUNG

Beim ersten Bibeltext handelt es sich um den sorgfältig geschriebenen, aber leider 

nur teilweise erhaltenen Pergamentcodex WLB, HB II 16 (Abb. 1) aus der Dombibliothek 

Konstanz1, der in der Bibelforschung mit dem Typus ΘS nach dem heutigen Standort 

Stuttgart bezeichnet wird. Der Text dieser Ganzbibel ist in drei Spalten angelegt und 

bricht gegen Ende ab, mitten im ersten Brief des Apostels Petrus, und zwar in Kapitel 4, 

Vers 3 (Abb. 2). Gemäß dem verdienten Bibelforscher Bonifatius Fischer enthält dieser 

Codex die älteste Textrevision des Bischofs Theodulf von Orléans2 und ist gegen das Jahr 

799 zu datieren.3 Karl der Große ließ bekanntlich in den Klöstern antike Texte aus allen 

Wissensbereichen abschreiben. Besondere Sorgfalt sollte auf das richtige, also fehler-

freie Abschreiben von Texten verwendet werden, welche im Gottesdienst gebraucht 

 wurden. Der Herrscher wünschte sich außerdem vollständige und textlich verlässliche 

lateinische Bibeln; damals kursierten in Europa zwar sehr viele, aber qualitativ unter-

schiedliche Teilstücke der vom Kirchenvater Hieronymus im 4. Jahrhundert herausgege-

benen Bibel, der sogenannten Vulgata. Nach Pionierleistungen in den 780er Jahren in der 
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Abb. 1: Erstes erhaltenes Blatt aus dem Bibeltext des Bischofs Theodulf von Orléans, überliefert in der Dombibliothek Konstanz.
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Abb. 2: Letztes Blatt aus dem Bibeltext des Bischofs Theodulf von Orléans mit Abbruch im 1. Brief Petrus, 4,3.
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Abtei Corbie und im Hochstift Metz entwickelte sich zwischen den engsten geistlichen 

Beratern des Herrschers, Alkuin und Theodulf, ab etwa 796 eine Art Wettstreit darüber, 

wer auf diesem Feld die Vorstellungen Karls am besten zu realisieren vermöchte.4 Eine 

sogenannte Ganzbibel (gr./lat. pandectae für »Allumfassendes«) enthielt alle Teile des Al-

ten und des Neuen Testaments, und zwar in Form eines einbändigen Codex. Alkuins Bi-

beln wurden auch nach seinem Tod 804 in dem von ihm im Kloster Tours eingerichteten 

Skriptorium weiter produziert und sind relativ zahlreich überliefert. Intellektuell an-

spruchsvoller als dieser von Alkuin verantwortete Bibeltext war die Revisionsarbeit, wel-

che Theodulf am umfangreichen Textkorpus der Vulgata aufgrund der ihm zugänglichen 

Teilhandschriften vornahm.5 Von diesen Codices, entstanden wahrscheinlich im Skrip-

torium des unter Theodulfs Leitung stehenden Klosters St-Mesmin-de-Micy bei Orléans6, 

sind sechs Exemplare vollständig oder teilweise erhalten geblieben. Von fünf weiteren 

Textzeugen existieren entweder kleinere Fragmente oder nur noch Abschriften. Eine 

Übersicht zu allen überlieferten Bibelexemplaren des Theodulf sowie zu jenen Abschrif-

ten, welche den Verlust eines ursprünglichen Manuskripts anzeigen, wird in den Tabel-

len 1 und 2 geboten. Damit soll der aktuelle Stand der Forschung zusammenfassend wie-

dergegeben werden. Zusätzlich enthält die unterste Zeile dieser Tabellen Beobachtungen 

der Verfasserin zu den Beziehungen, die Theodulf entweder auf seinen Reisen selbst ge-

knüpft hatte oder zu Kontakten, die über die Person des Herrschers liefen. Derartige Ver-

bindungen führten offenbar jeweils zur direkten Übergabe oder nachträglichen Zustel-

lung einer dieser wertvollen Ganzbibeln an die Leiter von geistlichen Instituten.

Das am nächsten mit der Konstanzer Handschrift (WLB, HB II 16) verwandte Ex-

emplar einer Theodulf-Bibel ist wie diese als dreispaltiger Text angelegt und wird in der 

Bibelforschung als Typ ΘH bezeichnet. Er gehörte der von Bischof Walcaud von Liège/

Lüttich im Jahr 817 in Saint-Hubert d‘Ardenne installierten Benediktinerabtei7 und befin-

det sich heute in London (British Museum, Addit. 24142). Die Verfasserin vermutet, dass 

es sich dabei ursprünglich um ein Geschenk handelte, das Walcauds Amtsvorgänger in 

Liège/Lüttich, Bischof Ghaerbald (reg. 787–810) erhalten hatte, der zuständig war für 

Karls Residenz in Aachen mit der dort neu erbauten Kirche.8 Seit einiger Zeit sind zudem 

Fragmente einer Bibel aus dem Besitz der königlichen Abtei St. Maximin in Trier be-

kannt, die ebenfalls drei Spalten aufweisen. Überreste davon werden hauptsächlich in 

der Stadtbibliothek Trier sowie in der Landes- und Universitätsbibliothek Bonn aufbe-

wahrt.9 Hingegen sind alle jüngeren und mehr oder weniger gut erhaltenen Ganzbibeln 

jeweils in zwei Spalten angeordnet, was sich offensichtlich als besser lesbar erwiesen 

hatte. Diese Codices befanden sich über Jahrhunderte im Besitz von geistlichen Institu-

ten des französischen Sprachraums, etwa im Bischofsitz Le Puy-en-Velay (Trésor de la 

Cathédrale, CLA 768) und in Theodulfs eigener Kathedrale in Orléans (Paris, BnF lat. 

9380, CLA 576) bzw. in der königlichen Abtei Saint-Germain-des-Prés10 vor den Toren 

der Stadt Paris (Paris, BnF lat. 11 937) sowie in der Bibliothek des Domkapitels von Car-

cassonne (Kopenhagen, Königl. Bibliothek, N. K. S. 1). Mit diesen Bibeln müssen wir uns 
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im Rahmen dieser auf den östlichen Teil des karolingischen Reiches fokussierten Unter-

suchung nicht weiter beschäftigen.11 

Die zweite aus den Beständen der ehemaligen Dombibliothek Konstanz überlie-

ferte Handschrift, die von den Bibelforschern mit Theodulf von Orléans in Beziehung ge-

bracht wird, liegt heute in Stuttgart und trägt die Signatur WLB, HB II 54.12 Diese bezeich-

net ein Manuskript, das nur die letzten Teile der Bibel überliefert, und zwar beginnend mit 

den Briefen des Apostels Paulus bis und mit der Apokalypse des Johannes. Es handelt sich 

dabei nicht etwa um ein zufällig erhaltenes Stück im Sinne eines Fragments, sondern um 

die bewusste Zusammenstellung von einzelnen Texten. Das ergibt sich aus der mit Groß-

buchstaben und mit verschiedenen Farben sorgfältig gestalteten Titelüberschrift (Abb. 3). 

Der Bibeltext weist gemäss den Erkenntnissen der Forschung ebenfalls die Merkmale ei-

ner kritischen Revision durch Theodulf auf und wird auf 810/820 datiert.13 Der Terminus 

antequem für die zeitliche Einordnung dieser Handschrift ergibt sich aus dem Verschwin-

den der dabei benutzten alemannischen Minuskel als spezifischem Schreibstil um 830–

40 im Bodenseeraum.14 Der Terminus postquem um 810 ergibt sich aus der von Fischer vor-

genommenen relativen Datierung der erhaltenen Abschrift: Er stellt sie aus textkritischen 

Überlegungen zwischen das bereits erwähnte Exemplar aus Saint-Hubert d‘Ardenne und 

das verlorene Exemplar von Vercelli (bezeugt in einer indirekten Abschrift aus Vienne)15 

einerseits und die beiden etwas jüngeren Bibeln von Le Puy und Orléans andererseits.16

Für die hier relevanten Bibeln von Saint-Hubert d’Ardenne und Vercelli/Vienne 

dürfen wir nach dem ältesten Exemplar aus der Dombibliothek Konstanz (datiert um 

799) mit je maximal zwei Jahre Produktionsdauer rechnen. Daraus lässt sich auf eine 

Entstehungszeit für das hier behandelte, leider verlorene Bibelexemplar wohl um 804–

805 schließen. Die Kopie der finalen Teile des Neuen Testaments (WLB, HB II 54) nach 

dieser Handschrift durch die Reichenauer Mönche ist deshalb jedenfalls einige Jahre spä-

ter, also gegen 810 anzusetzen. So gelangt man zu jener zeitlichen Grenze, welche Fi-

scher als terminus postquem angibt ohne diesen allerdings näher zu erläutern. Der Bibelfor-

scher ging davon aus, dass die Abschrift im Kloster St. Gallen entstanden sei. Diese 

Annahme hat Nathalie Maag im Zuge ihrer Untersuchungen zum Schreibstil der aleman-

nischen Minuskel inzwischen klar widerlegt.17 Auf einen Hinweis zum verlorenen Bibel-

exemplar im Besitz der Abtei Reichenau um 821 und auf die Frage nach dem Weg, den 

dieser Codex später nahm, soll weiter unten eingegangen werden.

Der mittelalterliche Standort der Handschrift Stuttgart WLB, HB II 54 war gemäß 

dem Katalog von 1343 die Dombibliothek von Konstanz18; in deren Umfeld also müsste 

der Auftraggeber dieser Kopie aus dem verlorenen Reichenauer Exemplar am ehesten zu 

finden sein. Wie der Katalog bezeugt, lag auch die erste Bibel (WLB, HB II 16) in der Re-

vision des Theodulf Skriptorium mit dem auffälligen Textabbruch in Petrus I, Vers 4,3 

offenbar schon früh in der Dombibliothek. Dieser Befund führt die Verfasserin zur 

neuen, aber doch naheliegenden Vermutung, dass es ein Konstanzer Bischof war, der 

sich die ihm noch fehlenden Textteile des Neuen Testaments aus dem auf der Insel Rei-
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Abb. 3: Erstes Blatt der Schlussteile des Neuen Testaments, aus dem Skriptorium des Klosters Reichenau, 
überliefert in der Dombibliothek Konstanz.
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chenau liegenden Exemplar von den dortigen Mönchen abschreiben ließ.19 Damit sind 

die Fakten zum Bibelbesitz der ehemaligen Dombibliothek Konstanz grob umrissen, 

und der Leser mag sich fragen, warum sich nun eine Historikerin und nicht etwa ein Bi-

belforscher oder eine Bibelforscherin für diese Codices interessiert. 

KARL DER GROSSE AUF ARBEITSBESUCH BEI 
BISCHOF EGINO VON KONSTANZ

Es wäre gewiss falsch, die Zeit Karls des Großen summarisch als quellenarm zu 

charakterisieren; für die Reiserouten dieses fränkischen Herrschers innerhalb seines 

weitgespannten Imperiums sind direkte Belege aber nicht gerade häufig. Die für sein 

Itinerar verwertbaren Hinweise stammen meist aus Urkunden und werden hin und wie-

der durch Informationen aus erzählenden Quellen ergänzt.20 Für einen Besuch in Kons-

tanz, Sitz eines großen Bistums, fehlt der Nachweis im strengen Sinne; für den Aufent-

halt Karls des Großen im Jahr 780 sprechen immerhin der Bericht des Chronisten Ratpert 

aus dem nahegelegenen Kloster St. Gallen, verfasst in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhun-

derts, sowie eine Schenkung Karls für die Abtei Reichenau ebenfalls im Jahr 780.21 Für 

Zürich, den nicht allzu weit entfernt liegenden Zentralort eines bereits unter König Pip-

pin III., dem Vater Karls des Großen, eingerichteten Fiskus’22 gibt es den aus der ersten 

Hälfte des 10. Jahrhunderts stammenden Rotulus des Kanonikerstifts, der heute im 

Staatsarchiv liegt.23 Die Aussagen dieser Quelle wurden in der lokalen Forschung meist 

angezweifelt beziehungsweise fälschlicherweise auf Karl den Dicken, also den späteren 

Kaiser Karl III., bezogen. In den beiden ersten Abschnitten des von Hannes Steiner in 

seiner Dissertation von 199824 untersuchten Rotulus’ wird in sehr knapper Form von der 

Gründungsphase des Zürcher Chorherrenstifts berichtet. Als Stifter werden in dieser 

Quelle ausdrücklich Karl der Große und sein Bischof Theodor genannt: Haec sunt nomina 

presbiterorum qui in illis temporibus regum Ludouuici atque imperatoris Karoli de an{ti}qua constitu-

tione magni KAROLI suique episcopi nomine Theodori sub uita canonicorum […] seruiendo permane-

rent.25 Für die Identifizierung des Letzteren mit Bischof Theodulf von Orléans, dem hoch-

gelehrten Berater des ersten fränkischen Kaisers, wurde bereits in einer früheren 

Publikation der Verfasserin plädiert.26 Eine vertiefte Analyse der relevanten Textteile des 

Zürcher Rotulus’ ist nun vor kurzem erschienen.27 Darin wird gezeigt, dass die in der 

bisherigen Forschung umstrittenen Kernaussagen des Quellentexts in sich kohärent 

sind, gut zur politischen Entwicklung im frühen 9. Jahrhundert passen und die damali-

gen Vorgänge im verkehrsgünstig gelegenen Zürich glaubhaft abzubilden vermögen.

Auf der Suche nach weiteren Argumenten für einen Aufenthalt Karls des Großen 

und Theodulfs in Zürich stieß die Verfasserin auf die beiden Handschriften aus dem Be-

sitz der ehemaligen Dombibliothek Konstanz. Deren Beheimatung in der Bischofsstadt 

am Bodensee ist kaum zufällig; die Stationierung des ersten Manuskripts, also WLB, HB 
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II 16 (bzw. als Typus der Vulgata ΘS), belegt vielmehr den Weg Karls des Großen im 

Herbst 800 von Aachen über Mainz nach Ravenna an der italienischen Adriaküste und 

schließlich weiter nach Rom, wo er am Weihnachtstag die Kaiserwürde annahm. Auf 

dieser langen Reise wurde der Frankenkönig von zahlreichen Mitgliedern seines Hofs 

begleitet; darunter war auch Theodulf von Orléans, was von Alkuin, dem anderen geistli-

chen Berater Karls in einem Brief erwähnt wird.28 Als Karl der Große im Spätsommer 

800 von Tours nach Aachen gezogen war, hatte ihn sein Weg zunächst in die Bischofs-

stadt Orléans geführt, wo Theodulf den Herrscher festlich empfangen und sich danach 

selbst der Reisegruppe angeschlossen hatte.29 Zu diesem Zeitpunkt hatte der gelehrte 

Geistliche seine redaktionelle Arbeit an der Bibel zwar noch nicht ganz beendet, die Ab-

reise mit dem Fernziel Rom duldete aber offensichtlich keinen Aufschub. 

Warum, so fragt man sich an dieser Stelle, nahm Theodulf überhaupt eine Abschrift 

seiner Bibelrevision auf die Reise mit? Und wieso kam ausgerechnet der Bischof von Kon-

stanz in den Besitz einer kostbaren Ganzbibel ΘS (WLB, HB II 16), obschon die mit Karl 

dem Großen in persönlicher Weise verbundenen und zudem höherrangigen Erzbischöfe 

von Mainz oder Köln nichts Derartiges bekamen und sogar der Papst wahrscheinlich kein 

solches Werk geschenkt erhielt? Es wurde bereits erwähnt, dass die meisten Exemplare 

von Theodulfs Bibeln bis ins 19. Jahrhundert in Bibliotheken von geistlichen Instituten 

des französischen bzw. italienischen Sprachraums lagen. Im Fall von Carcassone ΘK 30 

und des verlorenen Codex von Vercelli31 lässt sich ein Aufenthalt Theodulfs in der jeweili-

gen Bischofsstadt sogar direkt nachweisen, in anderen Fällen eine enge Verbindung von 

Theodulfs Vorgesetztem, Karl dem Großen, zum geistlichen Institut wahrscheinlich ma-

chen (siehe jeweils die unterste Zeile in den Tabellen 1 und 2). Diese Feststellung führt die 

Verfasserin zur These, dass die Bibelbeheimatungen sich nicht irgendwelchen Zufällen 

verdanken, sondern als Folge von persönlichen Beziehungen des Urhebers bzw. seines 

königlichen Auftragsgebers mit den Empfängern zu verstehen sind. 

Was bedeutet das nun im Falle der beiden Theodulf-Bibeln im Bodenseeraum? Bi-

schof Egino von Konstanz (reg. 782–811) war immerhin einer der geistlichen Ratgeber 

Karls des Großen bei der Vorbereitung der Kirchensynode und Reichsversammlung des 

Jahres 794 in Frankfurt am Main gewesen.32 An dieser Synode könnte Egino Theodulf 

bereits persönlich kennengelernt haben, obschon Letzterer damals wahrscheinlich noch 

nicht Bischof war und seine Anwesenheit in Frankfurt sich nicht nachweisen lässt.33 

Nach der Meinung von Helmut Maurer bemühte sich Egino um die Einrichtung eines 

eigenen Skriptoriums34 im Konstanzer Domstift und erwies sich auch damit als Mann 

mit geistig höheren Ansprüchen. Die einst von Egino mit sanftem Druck von der Abtei 

Reichenau ausgeliehenen wertvollen Bücher, welche er offenbar in Konstanz abschrei-

ben lassen wollte, erhielten die Mönche nach der Erzählung des spätmittelalterlichen 

Reichenauer Chronisten Gallus Öhem freilich nie zurück.35 

Es wurde bereits erwähnt, dass gemäß dem Zürcher Rotulus Karl der Große und 

sein Berater Theodulf in Zürich, also in der Diözese Konstanz, ein königliches Chorher-
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renstift errichten wollten. Diese Neugründung ersetzte eine Gemeinschaft von Klerikern, 

die dort rechts der Limmat im Auftrag des Bischofs die Seelsorge ausübten und zudem 

die bereits bestehende kleine Wallfahrt zum Grab der Märtyrer Felix und Regula betreu-

ten.36 Karl der Große musste die für Zürich geplante Stiftung (Abb. 4) rein kirchenrecht-

lich gesehen mit dem dafür zuständigen Konstanzer Bischof absprechen, obwohl es sich 

angesichts der damaligen Machtverhältnisse eher um eine Formalität als um einen An-

trag mit offenem Ausgang handelte. Die bei diesem Anlass in Konstanz erfolgte persön-

liche Übergabe der ersten Theodulf-Bibel ΘS (WLB, HB II 16) an Egino lässt sich kaum 

anders als eine Art Tauschgeschäft nach dem Willen des Herrschers interpretieren. Das 

überaus wertvolle Geschenk37 aus dem Skriptorium des gelehrten Beraters von Karl dem 

Großen diente der Beschwichtigung Eginos angesichts des in Zukunft verringerten bi-

schöflichen Einflusses auf die Kleriker an der Grabstätte von Felix und Regula in Zürich. 

Die Geistlichen sollten nun als Kanoniker primär für das Seelenheil des Königs und zu-

künftigen Kaisers beten und mit ihrem Gesang den Gottesdienst bereichern. Der Herr-

scher konnte sie überdies nach Bedarf auch für Aufgaben im Verwaltungs- und Bildungs-

bereich einsetzen, was mit an der Benediktinerregel orientierten Mönchen mit deren 

Verpflichtung zur Stabilitas Loci kaum möglich gewesen wäre.

EINE THEODULF-BIBEL FÜR ABTBISCHOF HAITO 
VON DER REICHENAU

In der Reisegesellschaft auf dem Weg nach Rom befand sich im Jahr 800 Karls des 

Großen gleichnamiger Sohn aus der Ehe mit der Alemannin Hildegard. Sie gebar dem 

Herrscher viele Kinder, und der König betrachtete den erstgeborenen Knaben Karl spätes-

tens nach dem missglückten Aufstand Pippins des Buckligen, des Sohns aus einer voran-

Abb. 4: Das Pferd Karls des Großen kniet vor den Märtyrern Felix und Regula. Zürich, Stifterkapitell im Groß-
münster, 12. Jahrhundert.
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gehenden Beziehung, offenbar als seinen legitimen Nachfolger. Karl der Jüngere, gebo-

ren um 772, gestorben wahrscheinlich in Bayern am 4. Dezember 81138, wurde 

anschließend an die Kaisererhebung des Vaters seinerseits zum König der Franken ge-

salbt39 und damit zum präsumtiven Erben des fränkischen Kernreichs bestimmt. Seine 

jüngeren Brüder Ludwig (der Fromme) und Pippin (von Italien) sollten gemäss den Be-

schlüssen des Erbvertrags zu Thionville/Diedenhofen im Jahr 806 weiterhin als Könige 

einerseits die peripheren Gebiete im Südwesten, also Aquitanien und Katalonien sowie 

Teile von Südfrankreich sowie andererseits Norditalien und neu als Brückenkopf den 

nördlichen Fuß der Alpen (Ostalemannien und Bayern) beherrschen. Das Schicksal wollte 

es jedoch ganz anders; Pippin von Italien verstarb aus unbekannten Gründen am 8. Juli 

810.40 Er hinterließ neben fünf Töchtern einen einzigen Sohn, der noch unmündig war. 

Die Nachricht vom Tod König Pippins musste im Spätsommer am Kaiserhof in Aachen 

eingetroffen sein und dort wie ein Blitz eingeschlagen haben. Es ist kaum vorstellbar, dass 

Karl der Große auf dieses gefährliche Machtvakuum nicht möglichst rasch reagierte. Seit 

Mai 811 wirkte nachweislich sein Vetter, Abt Adalhard von Corbie, als Verwalter im ver-

waisten italienischen Reichsteil.41 Gemäß der von Martin Gabathuler und der Verfasserin 

erstmals 2004 vorgebrachten These schickte der Kaiser jedoch schon vorher eine hoch-

rangige Gesandtschaft nach Italien, nämlich Karl den Jüngeren und Bischof Theodulf. Es 

ging um den Erhalt der karolingischen Herrschaft; in Übereinstimmung mit den 806 ge-

regelten Erbansprüchen für seine männlichen Nachkommen aus der Ehe mit Hildegard 

war deren ältester Sohn, also Karl der Jüngere, einer von zwei Thronanwärtern für dieses 

südlich und südöstlich gelegene Teilreich.42 Nachdem am 4. Dezember 811 auch der jün-

gere Karl ganz unerwartet verstorben war, setzte der Kaiser seinen Enkel Bernhard, also 

Pippins inzwischen mündig gewordenen Sohn, im Jahr 812 offiziell als Unterkönig im 

karolingischen Teilreich Italien ein. Dem noch sehr jungen und unerfahrenen Fürsten 

wurde Abt Adalhards Bruder Wala als Berater und Beschützer zur Seite gestellt43, was 

zeigt, wie umsichtig Karl der Große auch in seiner Italienpolitik stets handelte.

Auf dem Weg nach Italien im Herbst des Jahres 800 hatten Karl der Große, Karl 

der Jüngere und Theodulf die Route von Mainz über Konstanz und Zürich eingeschlagen. 

Herrscher und Hofgesellschaft zogen dann offensichtlich weiter in die Bischofsstadt 

Chur und danach über einen der Bündner Pässe (evt. mit einem Besuch in der Abtei Müs-

tair44) nach Ravenna45. Auch auf der zweiten Reise Karls des Jüngeren, also zehn Jahre 

später im Spätsommer 810, führte der Weg über Zürich und Chur und dann vermutlich 

möglichst direkt nach Mailand, wo sich das Grab seines Bruders Pippin befand.46 Karl 

der Jüngere reiste ebenfalls in Begleitung des Bischofs Theodulf von Orléans, und dieser 

hinterließ im Bodenseeraum wiederum einen wertvollen Codex aus seinem Skriptorium. 

Diese Ganzbibel Theodulfs diente als Vorlage für die gemäß den Untersuchungen von 

Natalie Maag47 von zwei an Schriftmerkmalen individuell erkennbaren Schreibern auf 

der Reichenau erstellte Handschrift (Stuttgart WLB HB II 54) mit den finalen Teilen des 

Neuen Testaments (Abb. 3). Das von Theodulf stammende und Abtbischof Haito ge-
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schenkte Exemplar galt bisher in der Forschung als verloren48, und es werden in der For-

schung auch keine Spuren erwähnt. Die Verfasserin kann nun wahrscheinlich machen, 

dass der von den Mönchen im Skriptorium der Reichenau als Vorlage benutzte Codex 

offenbar zumindest für einige Jahre auf der Insel verblieb. Am Anfang des großen Biblio-

thekskatalogs des Klosters von 821 wird nämlich der Besitz von zwei Bibeln angezeigt; 

unter der Rubrik De libris veteris ac novi testamenti heißt es: Bibliotheca I et alia Erichi.49 Die 

zweite dieser beiden Ganzbibeln stammte offenbar aus dem Besitz des 799 im Kampf 

gefallenen Markgrafen Erich von Friaul.50 Paulinus II., Patriarch von Aquileia, gedachte 

seiner in einem Klagelied. Alkuin verfasste anlässlich von Erichs Tod Trostschreiben für 

Karl den Großen und für Erzbischof Arn von Salzburg. Weitere Äußerungen erlauben 

mit hoher Wahrscheinlichkeit eine Identifizierung des im Bibliothekskatalog dem Mark-

grafen zugeordneten Buches als eine der frühesten Bibeln aus Tours. Alkuin schrieb 

nämlich dem Markgrafen 796 einen Brief, in welchem er sich an eine persönliche Begeg-

nung mit ihm erinnert und Erichs intentio sacrae lectionis et piae humilitatis conversatio lobt.51 

Der Markgraf hatte maßgeblichen Anteil an der Unterwerfung der Awaren gehabt, in-

zwischen seinen Anteil an der Beute erhalten und konnte dann als reicher Mann offenbar 

bei Alkuin eine der frühesten Ganzbibeln in Auftrag geben.

Im Kloster Reichenau bestand für eine weitere Ganzbibel (Bibliotheca I)52 eigentlich 

nur dann Bedarf, wenn sie inhaltlich eine Alternative zur Ausgabe von Alkuin bot, was 

damals ausschließlich auf die kritische Revision des Theodulf zutraf.53 Dieses Identifika-

tionsargument ist dem Bibelforscher Fischer wohl deshalb entgangen, weil man die Teil-

handschrift WLB HB II 54 irrtümlicherweise dem Skriptorium des Klosters St. Gallen 

zugewiesen hatte.54 Im Reichenauer Bücherbestand, der heute im Generallandesarchiv 

Karlsruhe liegt, sind die beiden Bibeln, die sich 821 dort befanden, nicht erhalten geblie-

ben; über ihr weiteres Schicksal lassen sich also nur Vermutungen anstellen. – Haito, der 

hochgelehrte Abt des Inselklosters von 806–824, war ja seit 802/3 auch Bischof von Ba-

sel, wo er während seiner Amtszeit ein neues Münster erbauen ließ.55 Dorthin, in die 

Sakristei des Hochstifts, mochte Haito das Bibelexemplar Theodulfs überführt haben, 

um den Bedarf dieses durch seinen Amtsvorgänger Waldo nach Zeiten des Zerfalls wie-

dererrichteten Bischofssitzes zu decken. Gebraucht wurden die Ganzbibeln nämlich in 

allen Kirchen, wo das gemeinschaftliche Chorgebet verrichtet wurde; in Bischofskir-

chen, Abteien und Kanonikerstiften wurden täglich siebenmal Psalmen gesungen und 

dabei jeweils auch Abschnitte aus der Heiligen Schrift vorgelesen. Entsprechend groß 

war die Nachfrage nach einem inhaltlich korrekten und vollständigen Bibeltext, der zu-

dem in der neuen karolingischen Minuskelschrift leichter lesbar war.56 

Eine Spur dieses Exemplars führt weiter in die Schweiz, genauer in die Stadt Solo-

thurn. Heute liegen nämlich im dortigen Staatsarchiv unter der Signatur Handschriften-

frag. R 1.1.41–49 und R 1.5.40–48 sowie in der Zentralbibliothek unter Cod. S II 154 Reste 

einer zweispaltigen Ganzbibel mit Abschnitten aus dem Alten Testament.57 Alfons 

Schönherr befasste sich in den 1950er Jahren als Erster mit diesen Pergamentstreifen, 
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welche man aus Bucheinbänden des 16. Jahrhunderts herausgelöst hatte und erkannte 

die den Textstücken zugrunde liegende Revisionsarbeit des Theodulf von Orléans. Der 

von ihm mündlich konsultierte Handschriften-Experte Bernhard Bischoff (1906–1991) 

nannte als Ort der Entstehung dieser Bibel ›Ostfrankreich (?)‹. Schönherr datierte die 

Fragmente dann offenbar selber, und zwar in die Mitte des 9. Jahrhunderts und war der 

Ansicht, dass dieses Bibelexemplar schon früh ins St. Ursenstift gelangt sein müsse.58 

Die Zuweisung nach regionalen Stilmerkmalen der karolingischen Minuskelschrift 

durch den großen Kenner Bischoff nach Ostfrankreich wirkt zunächst etwas irritierend, 

denn Basel lag ebenso wie Solothurn in der Mitte des 9. Jahrhunderts im mittleren der 

drei karolingischen Teilreiche. Es gab neben der Reichenau und St. Gallen noch einige 

weitere Skriptorien im östlichen Teilreich Ludwigs des Deutschen. Diese hat Bischoff 

jedoch offensichtlich nicht gemeint. So ist wohl an einen Kopierauftrag zu denken, den 

– falls Schönherrs Datierung stimmt – ein Nachfolger von Haito auf dem Basler Bischofs-

thron erteilt hätte. Von Basel aus gesehen kam dafür am ehesten die benachbarte Stadt 

Straßburg am Oberrhein oder aber die Abtei Murbach infrage, Orte also, für welche die 

moderne geopolitische Bezeichnung Ostfrankreich korrekt ist. Wo genau im Elsass die 

in Solothurn fragmentarisch überlieferte Abschrift entstanden ist, kann zum gegenwär-

tigen Zeitpunkt nur vermutet werden. Für das Kloster Murbach spricht, dass es damals 

zur Diözese Basel gehörte und dass dort neben einer umfangreichen Bibliothek wirklich 

ein Skriptorium vorhanden war, von dem aus karolingischer Zeit mindestens 24, teils il-

luminierte Handschriften erhalten sind.59 Von Basel kam die heute nur in kleinen Frag-

menten überlieferte Abschrift offenbar schon früh nach Solothurn, die Existenz des Stifts 

Sancti Ursi in Salodoro ist 870 im Vertrag von Meerssen erstmals quellenmäßig belegt.60 

Diese Kanonikergemeinschaft bestand gewiss schon vorher und sie benötigte eine Bibel 

für die Textlesungen im Rahmen des täglichen Chorgebets. Zuständig für die geistlichen 

Bedürfnisse des Stifts war der Bischof von Basel, in dessen Diözese St. Ursus lag. Die aus 

einem Skriptorium im Elsass ins Hochstift Basel zurückgekehrte Textvorlage ging ver-

mutlich im Ungarnsturm von 917 verloren, in welchem ein sonst nicht bekannter Bischof 

Rudolf sogar den Tod gefunden haben soll.61

Kehren wir nach diesem Exkurs zurück zur ersten Beheimatung der verlorenen 

Theodulf-Bibel im Inselkloster auf der Reichenau. Der Bischof von Orléans brachte die-

sen kostbaren Codex auf seiner Reise, die ihn im Spätsommer 810 als Begleiter König 

Karls des Jüngeren nach Italien führte, offenbar in seinem Gepäck mit. Möglicherweise 

haben die beiden hochrangigen Gesandten des Kaisers das Bibelexemplar auf der Rei-

chenau Abtbischof Haito persönlich überreicht oder es in Konstanz bei einem Vertrau-

ensmann der Abtei deponiert, bevor sie dann mit Bischof Egino zusammentrafen. – Es ist 

bekannt, dass der gelehrte Abtbischof Haito im Frühjahr 811 im Auftrag Karls des Gro-

ßen als Gesandter nach Konstantinopel reiste. Dort führte Haito, der nicht nur des Latei-

nischen, sondern auch des Griechischen kundig war, Verhandlungen zwecks Anerken-
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nung des Frankenherrschers als ebenbürtiger Kaiser durch den eben an die Macht 

gekommenen byzantinischen Herrscher Michael.62 Die Übergabe der verlorenen Theo-

dulf-Bibel an Haito möchte die Verfasserin als vorgezogenen Dank für die Übernahme 

dieser heiklen diplomatischen Aufgabe interpretieren. Freilich handelt es sich dabei nur 

um eine Vermutung, denn weitere Indizien sind bisher nicht bekannt geworden. 

Es wurde bereits erwähnt, dass Bischof Egino von Konstanz dem Skriptorium auf 

der Reichenau den Auftrag zum Abschreiben der finalen Teile des Neuen Testaments 

erteilt haben dürfte; dafür spricht der Erhalt dieser Handschrift im Bestand der Dombib-

liothek (WLB, HB II 54). Aus dem Vergleich mit der älteren Bibel im Besitze des Bischofs 

ΘS (WLB, HB II 16) kann mit großer Wahrscheinlichkeit abgeleitet werden, dass im Jahr 

810 eine zweite persönliche Begegnung Theodulfs mit dem Konstanzer Bischof statt-

fand. Eginos Exemplar bricht im ersten Petrusbrief im Vers 4,3, also mitten im Text ab63, 

was sich plausibel mit der nicht aufschiebbaren Abreise Theodulfs im Sommer des Jah-

res 800 anlässlich des Romzugs Karls des Großen erklären lässt. – Theodulf hatte da-

mals seine kritische Revision des neuen Testaments wohl nicht ganz fertig gestellt. Es 

handelte sich nicht etwa nur um einen zeitlichen Rückstand des Kopisten, wie man aus 

dem flüchtiger anmutenden Schreibstil auf der letzten Seite (siehe Abb. 2) schließen 

könnte. Die Tatsache, dass im ebenfalls dreispaltigen Exemplar aus St-Hubert d’Ardenne 

ΘH ein Textabbruch in derselben Passage des 1. Petrusbriefs, nämlich in Kapitel 4, Vers 3 

zu konstatieren ist, macht es wahrscheinlich, dass diese beide Codices parallel entstan-

den und der restliche Urtext der Bibelrevision im Sommer 800 den Kopisten noch nicht 

vorlag. – Die auf der Insel Reichenau gefertigte Teilabschrift (WLB, HB II 54) aus der 

Abtbischof Haito geschenkten Bibel setzt ihrerseits aber nicht etwa beim Abbruch im 1. 

Petrusbrief ein, sondern beginnt bereits mit den Sendschreiben des Paulus an seine Ge-

meinden. Die Texte des Apostels Paulus wurden in der Vulgata-Tradition immer vor den 

sogenannten Katholischen Briefen eingeordnet. Es ist also eine merkwürdige inhaltliche 

Überlappung in der Teilabschrift für Bischof Egino zu konstatieren. Die Lösung des 

 Rätsels ergibt sich aus Theodulfs Arbeitsweise; er trug in seinem leider nicht erhaltenen 

Basisexemplar immer wieder neue, ihm aus weiteren Bibelhandschriften bekannt ge-

wordene Varianten ein. Daher ist laut Fischer keiner der Bibelcodices vollständig iden-

tisch mit einem früheren Exemplar.64 Die Paulusbriefe waren seit den Jahren 799/800 von 

Theodulf sogar zweimal überarbeitet worden, wie es die Bibelforscher an Korrekturein-

trägen in der Handschrift aus dem Besitz der Abtei Saint-Hubert ΘH ablesen können.65 

Theodulf dürfte seinem Amtsbruder Egino beim Zusammentreffen am Bodensee im Jahr 

810 also Sinn und Zweck eines kritisch gesicherten Bibeltextes erläutert haben. Er als 

Urheber der revidierten Fassung wusste auch am besten, welche Teile auf der Reichenau 

kopiert werden sollten, um das große Geschenk aus dem Jahr 800 ΘS (WLB, HB II 16) 

sinnvoll zu ergänzen. So erklärt sich die doppelte karolingische Überlieferung der 

 Paulus-Briefe in Konstanz, die beide auf der Revisionsarbeit des Theodulf von Orléans 

beruhen. 
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Bei dieser zweiten Begegnung mit Egino erbat sich Theodulf offenbar dessen Ein-

willigung für die anstehende Kirchweihzeremonie in Zürich. Im Quellentext, dem Zür-

cher Rotulus, heisst es dazu nur knapp: […] et episcopus Theodorus ipsam ecclesiam dedicando 

percepit.66 Die Weihegewalt des Bischofs galt nach dem Territorialprinzip nur für die ei-

gene Diözese. Es sind aber für die karolingische Zeit mehrere Ausnahmen bekannt, in 

denen ein ortsfremder Bischof mit Einwilligung des zuständigen ordinarius loci ein neu 

errichtetes Gotteshaus weihte.67 In diesem Sinne ist es durchaus zu verstehen, dass 

Theodulf als ortsfremder Bischof die in der Diözese Konstanz liegende, neu erbaute 

Stiftskirche68 einweihte. Egino war 810 schon fast dreißig Jahre lang im Amt und das 

kirchenrechtliche Mindestalter für die Erlangung der Bischofswürde lag damals bei drei-

ßig Jahren. Der Konstanzer Bischof war zu diesem Zeitpunkt also schon ein älterer Mann 

von über sechzig Jahren; im Zusammenhang mit seinem nur ein Jahr später erfolgten 

Tod darf vermutet werden, dass er damals gesundheitlich beeinträchtigt, wenn nicht so-

gar krank war. Egino dürfte Theodulfs Anfrage jedenfalls als willkommene Entlastung 

empfunden haben. Das ist umso begreiflicher angesichts der in der Karolingerzeit gel-

tenden liturgischen Ordnung für die Kirchweihe. Diese verlangte vom Zelebranten unter 

anderem das doppelte Beschreiben des Fußbodens mit allen Buchstaben des Alphabets 

in Form eines X sowie möglicherweise sogar das Besteigen von Leitern für die Salbung 

der Innenwände mit Chrisam.69 – Nach seinem Gespräch mit Egino zog Theodulf mit 

Karl dem Jüngeren, wie schon im Herbst des Jahres 800 mit Karl dem Großen, vom Bo-

densee weiter zum königlichen Fiskus am Ausfluss des Zürichsees. Dort weihte der Bi-

schof das inzwischen nach einer Bauzeit von rund zehn Jahren fertiggestellte Gotteshaus 

am Grab der Märtyrer Felix und Regula und überquerte danach mit König Karl dem Jün-

gern und dessen Gefolge die Bündner Alpen in Richtung Italien.

ZUSAMMENFASSUNG

Die Untersuchung zur Herkunft von zwei karolingischen Bibelhandschriften in 

der württembergischen Landesbibliothek Stuttgart aus den ehemaligen Beständen der 

Dombibliothek Konstanz führt zu neuen historischen Erkenntnissen. Karl der Große 

machte auf der Reise nach Rom, wo er die Kaiserwürde annehmen wollte, in Spätsom-

mer 800 einen Zwischenhalt in Konstanz und besprach mit Egino, dem dortigen Bischof, 

den Plan im Fiskus Zürich ein königliches Chorherrenstift einzurichten. Anschließend 

zog der Herrscher weiter zum Zürichsee und gründete an der Grabstätte der Märtyrer 

Felix und Regula das Stift mit dem Rat seines Reisebegleiters, Bischof Theodulf von Or-

léans († 821). Mit dem Bau der dazugehörigen Kirche wurde damals begonnen; im 

12. Jahrhundert wurde dieses Gotteshaus aber völlig neu errichtet. Nachweislich seit dem 

14. Jahrhundert wird die Kirche Großmünster genannt.
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Die Bibelhandschriften in der Textrevision durch Theodulf von Orléans dienten in 

mindestens zwei Fällen als Geschenk des Urhebers bzw. von dessen Auftraggeber Karl 

dem Großen. Die Bewilligung für die Stiftsgründung in Zürich durch Bischof Egino von 

Konstanz im Jahr 800 war kirchenrechtlich gesehen ein notwendiger Akt; es handelte 

sich realpolitisch jedoch nur um eine Formalität. Eginos Zustimmung wurde mit der 

Übergabe eines wertvollen Bibelcodex (WLB, HB II 16) symbolisch abgegolten. Zehn 

Jahre später, also 810, war der Konstanzer Bischof († 811) ein älterer und vermutlich 

schon kranker Mann. Wahrscheinlich war er froh darüber, dass sein Amtsbruder Theo-

dulf es übernahm, die inzwischen in Zürich für die Kanonikergemeinschaft gebaute Kir-

che einzuweihen. Damit wurden Bischof Egino die beschwerliche Anreise und anstren-

gende liturgische Handlungen erspart.

Auch die zweite im Aufsatz behandelte Bibelschenkung, von der eine Teilabschrift 

in alemannischer Minuskel (WBL, HB II 54) sowie mehrere, heute in Solothurn liegende 

Fragmente in karolingischer Minuskel (Staatsarchiv, Handschriftenfrag. R 1.1.41–49 und 

R 1.5.40–48) als spätere Kopie indirekt Zeugnis ablegen, war wahrscheinlich kein zweck-

freies Präsent. Empfänger war diesmal der gelehrte Abtbischof Haito von der Reichenau, 

der neben dem Inselkloster im Bodensee auch dem Hochstift Basel vorstand. Vermutlich 

erhielt Haito im Spätsommer 810 vom Sohn Karls des Großen, Karl dem Jüngeren und 

von Bischof Theodulf, die wiederum gemeinsam nach Italien zogen, eine wertvolle 

Ganzbibel als vorgezogene Belohnung. Im Frühjahr 811 reiste der Abtbischof nämlich 

nach Konstantinopel an den Hof des byzantinischen Kaisers, wo er im Auftrag des Fran-

kenherrschers diplomatische Verhandlungen führte. – Die beiden von der historischen 

Forschung bisher kaum beachteten Bibelhandschriften aus der Dombibliothek Konstanz 

in der Revision des Theodulf von Orléans zeigen, dass karolingische Herrscher auf ihrem 

Weg in den Süden mehrfach den Bischofssitz Konstanz und den Fiskus Zürich aufsuch-

ten, bevor sie über einen der im Bündnerland liegenden Pässe nach Italien weiter reisten.
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Dr. Maria Wittmer-Butsch, Weinbergstrasse 14 A, CH-5430 Wettingen/AG, 
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Abb. 2 Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, HB II 16, f. 187v.

Abb. 3 Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, HB II 54, f. 1v.

Abb. 4 Freundl. Genehmigung, Kirchgemeinde Grossmünster und Bildfluss-Verlag, Altdorf
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